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30 Jahre Curare: Dokumentation Ausgewählte Titelseiten II (Afrika)

Der „Fetischzauberer“1 Ali Mamane aus Niamey 
[Reprint Curare 3 (1980) 1]

Niameys zentrale Stadtteile werden durch das Flüss-
chen Gountou Yéna getrennt, in dessen Aue Garten-
bau betrieben wird. Am Talrand hat Niamey weit-
gehend dörflichen Charakter. Dort lebt Ali Mamane 
in ganz traditionellem afrikanischen Siedlungsrah-
men zusammen mit einem Onkel, der „einschlägige 
Kenntnisse“ hat und ihn berät, sowie mit einem ex-
altierten Transvestiten, der mit Mamanes Gewerbe 
eigentlich nichts zu tun hat, aber beim Tanz doch 
eine Primaballerinarolle spielt. Mamane wurde am 
2.3.1956 geboren. Er bezeichnet sich als ʒima, das 
Djerma-Wort für Fetischzauberer. Nach seiner Dar-
stellung war auch die Großmutter eine ʒima; jedoch 
kannte er sie nicht. Der kleine Bruder seiner Mutter 
war ebenfalls ʒima.

Wie ist Mamane ʒima geworden? „Sechs Mo-
nate nach seiner Geburt sei er erkrankt. Diese 
Krankheit dauerte bis zum 13. Lebensjahr. Es sei 
keine bestimmte Krankheit mit eindeutigen Sym-

ptomen gewesen, jedoch habe man gesehen, dass 
er krank gewesen sei. Im Krankenhaus könne man 
diese Krankheit nicht heilen. Auf den Rat eines 
Sehers beließ man ihn bis zum 13. Lebensjahr in 
seiner Krankheit. Es wurden drei Geister dafür 
verantwortlich gemacht: dõgo = Geist des Blitzes 
und des Himmels, dɔssa = Buschgeist und Bruder 
von zarε̃na = Beherrscherin von dõgwa = schwar-
zer Geist. Daraufhin wurde durch eine Zeremonie 
der Krankheitszustand beendet. Dabei sei man zwei 
Wochen lang mit dõgo in Verbindung getreten und 
habe eine schwarze und eine weiße Ziege geopfert. 
Die Genesung vollzog sich innerhalb von zwei Jah-
ren, während derer ihn dõgo und dɔssa im Traum 
die Arbeit eines zima gelehrt hätten.“

Wie geht seine Arbeit als ʒima vor sich? „Wenn 
ein Klient seine Geschichte geschildert habe, wer-
den sieben Kaurimuscheln geworfen. Dabei ent-
scheidet es sich, ob es eine Angelegenheit für seine 
Geister sei. Wenn ja, werden Opfer (Geld und Tiere) 

Ali Mamane in Aktion
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und Opferhandlungen bestimmt; als stärkstes Mittel 
wird gegebenenfalls eine bis drei Wochen lange Bo-
ri-Zeremonie durchgeführt. Es kämen mehr Frauen 
als Männer, etwa die Hälfte wegen gesundheitlicher 
Nöte, ferner wegen Eheproblemen und Depressio-
nen, Männer hauptsächlich auf der Suche nach Er-
folg im Beruf, Glück und Geld. Die Medikamente 
finde er weder im Busch noch auf dem Markt. Er 
bitte dõgo um das Nötige und finde es spätestens 
nach einer Woche in seiner Zauberhütte. Wenn er 
den Willen dõgos nicht richtig erkenne oder falsch 
verstehe, werde er mit Unglück und Krankheit be-
straft und müsse selbst durch Opfer sich mit den 
Geistern versöhnen.“

Ali Mamane erhofft sich von seinen Geistern 
ein langes, glückliches Leben, eine gute Hand für 
die Arbeit zum Besten der “parents” und aller Welt. 
Er arbeitet als Facharbeiter in der staatlichen Dru-
ckerei Schicht und verdient im Monat etwa 300,- 
DM. Das Gespräch wurde während dreier Besuche 
geführt, bei vielen Unterbrechungen durch andere 
Anwesende. Übrigens beschwören nur knapp 200 m 
Luftlinie entfernt von Mamanes „Zauberhütte“ wei-
ße ʒimabɔbo, Monsignore oder einer der geweihten 
Helfer, ihren Geist leibhaftig aus Brot und Wein.

Frieder von Sass [Diplompsychologe. Seit 
1972 im Entwicklungsdienst (WFD, DED, Eirene) 
an der Elfenbeinküste, in Zambia und im Niger (u. 

a. bis 2000, lebt heute in Thailand)];
Titelfoto (@) Frieder von Sass

Anmerkung 1: „Fetischzauberer“ sollte keine typologische Ka-
tegorie sein, sondern war der Übersetzungsversuch des dama-
ligen lokalen umgangssprachlichen Begriffs „féticheur“). Die 
Bori-Rituale sind mit dem Zar-Ritual verwandt. In einer Kor-
rektur bezüglich der Transskription in curare 3,2(1980) wurde 
ein Foto von Ali Mamane in einer Heilsitzung beigefügt.

Der Azande-Heilpraktiker (binza) Bagu hier mit 
Federhut (kangu) während einer Heilséance 
(avule) [Reprint Curare 6 (1983) 1]

Citoyen Bagu ist ca. 40-45 Jahre alt, 155 cm groß, 
gehört dem Clan der Angbadimo an, ist mit nur 
einer Frau verheiratet und hat keine Kinder. Seine 
therapeutischen Fähigkeiten erlernte er bei seinem 
Vater, der ein weithin bekannter binza war, und bei 
einigen Azande-Heilpraktikern im Sudan, bei denen 
er eine Art Lehrzeit absolvierte. An seine diesbe-

zügliche Initiation, die nach den Erzählungen bei 
den Azande stark schamanistische Züge trägt, er-
innern die fünf querverlaufenden Initiationsnarben 
an der Außenseite seines rechten Oberarmes. Seine 
Frau ist ebenfalls binza und unterstützt ihn bei sei-
nen Heilbehandlungen.

Er wohnt in der Ortschaft Zangi, drei Kilome-
ter abseits der Straße Doruma – Misatur – Gwane. 
In seinem Gehöft leben neben seiner Frau ständig 
eine mehr oder weniger große Anzahl von statio-
när aufgenommenen Patienten. Außerdem macht 
er Hausbesuche und betreut in einer Art Ambulanz 
Kranke, die seine Hilfe suchen, und als bevorzugter 
Heilbehandler von Chef Ukwatutu besitzt er auch 
ein Zweitgehöft in dessen Nähe, in der Ortschaft 
Nanganga, drei Kilometer von seinem Hauptge-
höft entfernt, in dem er gegebenenfalls nächtigt. 
Für seine Behandlungen erhält er von den Patienten 
meistens Nahrungsmittel, aber auch kleinere Geld-
beträge. Mit der Zeit war unser Kontakt so gut, dass 
ich, wenn möglich und notwendig, auch bei seinen 
Patienten therapeutisch eingreifen konnte. So wie 
ich an seinen Medikamenten, so war er an meinen 
interessiert. Da ich ja in seinem Gehöft Quartier 
bezogen habe, waren ihm innerhalb kürzester Zeit 
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die Indikationen und Dosierungen der wichtigsten 
vollkommen klar, so dass es zu vertreten war, ihm 
bei meiner Abreise einige Malariamittel, Darm-
Antiseptika, Wundsalben u. ä. zu überlassen. Vier 
Monate später, im Januar 1975, bei meiner dritten 
Reise, konnte ich mich wieder überzeugen, dass 
er diese Mittel vorschriftsmäßig anwandte. Unsere 
freundschaftliche Beziehung darf jedoch - auch von 
seiner Seite aus – keinesfalls als Unterwürfigkeit 
oder Anbiederung verstanden werden. Citoyen Bagu 
ist ausgesprochen selbstbewusst und seiner Fähig-
keiten sicher, so dass unser Verhältnis von Anfang 
an auf vollkommener Gleichrangigkeit basierte. 
Der Prägnanz und Festigkeit seines Auftretens und 
seiner Aussagen hat er sicher auch das Vertrauen der 
Leute in seine Heilbehandlungen mit zu verdanken. 

Armin Prinz, Wien
Titelfoto (@) Armin Prinz

(aus: Azande (Äquatorialafrika, Nord-Ost-Zaire), Traditionelle 
Behandlung eines Patienten mit Prostatitis. Ethnol. 8/13-E2322, 
S. 11-14. Publikationen zu wissenschaftlichen Filmen, Göttingen 
1978, IWF, Inst. für den wissenschaftlichen Film).

Albert Atcho – Heiler in Bregbo, Elfenbeinküste 
[Reprint Curare 6 (1983) 3 und 6 (1983) 4: 245]

Das Titelfoto zeigt Albert Atcho im 79. Lebens-
jahr. Er wurde 1903 geboren (Datum korr.). Häufig 
wurde missverständlich über ihn geschrieben und 
abgeschrieben. Atcho war sein Leben lang Fischer, 
seit dem 20. Lebensjahr heilte er auch, zuerst ge-
drängt von seiner Umgebung. Später stand er selbst-
verständlich rund um die Uhr zur Verfügung, wenn 
er gebraucht wurde, ohne Entgelt. Der Beitrag von 
Bruno Claver [A. Atcho – thérapeute de Bregbo, 
Curare 6,3 (1983) 151-152] will das Bild über 
Atcho zurechtrücken helfen. (red-es).

[Ergänzt: In diesem wird geschildert, wie bei 
mehreren plötzlichen Erkrankungen junger Männer 
der anfänglich zögernde Atcho um Interventionen 
gedrängt wird, die dieser durch Gebete vornahm. 
Atcho geriet unter Verdacht, mit der Harristischen 
Sekte in Verbindung zu stehen und werde zumeist 
fehlinterpretiert, wobei der Autor auch M. Augé hier 
anführt. Atchos Wirken beruhe auf einer afrikani-
schen Perspektive, den betroffenen Menschen in ein 

neues harmonisches Gleichgewicht zwischen seiner 
realen erlebten Welt und der „metaphysischen jen-
seitigen Welt“ zu stellen. Die Krankheit werde als 
Störung dieser Harmonie verstanden.]

Miszellen [Curare 6 (1983) 4: 245] Notiz zu Albert 
Atcho und Erratum.

Beim Durchblättern des Buches Médicine et 
Santé publique dans le Tiers Monde von Huard P. & 
Lapierre J. (1981, Paris: Le Centurion) stieß ich auf 
Atcho bei einem Exkurs über Geisteskrankheiten 
(S. 155 ff) und Volksmedizin (S. 199 f). Der Fund 
spricht für den breiten Horizont des Buches. Diesen 
nahm ich zum Anlass, meinen geschätzten Kollegen 
und Psychiater Bruno Claver aus Abidjan ggf. um 
einen Bericht zu bitten. Auf seinen Beitrag hin frag-
te ich ihn nach der Bedeutung der Elefantenzähne 
und der Kette auf dem eingesandten Foto, brav nach 
Manier des europäisch ausgebildeten Ethnologen. 
B. Claver sandte darauf weitere Foto von A. Atcho 
ein, zusammen mit einem Helfer und ein Familien-
foto. Das Titelfoto zeigt tatsächlich Atcho im Alter 
von 79 (1981), er erfreut sich aber bis heute guter 
Gesundheit!! Die Fehlinformation sei hier korrigiert 
(vgl. Lebensdaten beim Titelfototext in 3/83). Die 
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erfragten Accessoires: „Bedeutung wie unser Nip-
pes auf europäischen Kommoden, Elefantenzähne 
sind das Symbol der Elfenbeinküste und solche 
Ketten reichen den sie tragenden Akanmännern bis 
zum Nabel, wo dann noch ein hier nicht sichtbares 
maskulines Symbol hängt“. Frau J. Wagner aus 
Innsbruck sandte mir postwendend dieses Buch zu: 
Augè M., Bureau R., Piault C., Rouch J., Saghy L. 
& Zempléni A. 1975: Prophétisme et thérapeutique. 
Albert Atcho et la communauté de Bregbo. Paris: 
Coll. Savoir Herman, 293 rue Lecourbe. Ich danke 
für heilsame Antworten und Hilfe. Für Vorschläge 
zu Titelbildern bin ich immer offen.

Ekkehard Schröder, Redaktion Curare
Fotoquelle nicht mehr rekonstruierbar.

Dr. Okopedi zeigt eine Kräutermischung in 
seinem Büro (Calabar Province, Nigeria) 
[Reprint Curare 8 (1985) 1]

Gerade unter den städtischen Vertretern der traditio-
nellen Heilkunde sind viele, die in ihren Aktivitäten 
und Interessen sehr modern wirken. Dr. Okopedi 
aus Calabar (Südostnigeria) ist ein Beispiel. (Ein 
anderes ist Dr. J. O. Mume, siehe die Besprechung 
seiner Schriften in diesem Heft.) Dr. Okon Odopedi, 
der “Professor of Herbs”, ist 39 Jahre alt und prak-
tiziert seit 1966 selbständig. 1970 gründete er das 
“Okopedi Herbal Hospital and Manufacturing Cen-
ter”, zunächst als “The African Traditional Healing 
Centre”. Er übernahm den Heilerberuf von seinem 
Vater. Von 1977 bis 1980 hielt er sich zu Studien-
zwecken in Indien auf, wo er spezielle Konservie-
rungstechniken für pflanzliche Heilmittel erlernte. 
Zur Zeit absolviert er einen vierjährigen Korrespon-
denzkurs an “The School of Herbal Medicine” in 
Tunbridge Wells, Kent. Ebenso wie an Fortbildun-
gen ist er auch an Zusammenarbeit mit Vertretern 
der modernen Medizin interessiert. Sein Kranken-
haus (15 Betten) wird zweimal pro Woche von einer 
Krankenschwester des General Hospital besucht; er 
hofft, demnächst eine Krankenschwester auf Dau-
er zu erhalten. Auch meint er, seine Heilmittel bald 
an den Staat verkaufen zu können; zum Kauf eines 
Etikettiergeräts hat er sich bereits an eine Schweizer 
Firma gewandt. Das Kräuterwissen soll größere Ver-

breitung finden und nicht mehr wie früher geheim-
gehalten werden. Er habe genaue Aufzeichnungen 
von seinen Kräutern; die Flaschen und Gläser auf 
dem Regal sind mit Efik-Namen etikettiert. Okope-
di ist Generalsekretär der “Nigeria Association of 
Medical Herbalists“ (NAMH) in Cross River State. 
Er bildet Interessierte zu “medical herbalists” aus 
– das okkulte Wissen erfahren sie allerdings nicht: 
es bleibt im Familienbesitz. Okopedi trennt scharf 
zwischen beiden Teilen der traditionellen Heilkun-
de: dem “healing part“ und dem “occult part”.
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